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dar, und ‚War zunächst der beıden Hauptwahrheıiten des Christentums, der Christolo-
1E€ und der Trinitätslehre Dialoge H31 Der sehr angenehm lesenden Ilaren
deutschen Übersetzung sınd Anmerkungen beigegeben, dıe deswegen knapp gehalten
werden konnten, weıl dıe „argumentatıve und liıterarısche Qualität VO  - Manuels Dıalo-
Da  gen eiınen längeren, durchgehenden ommentar entbehrlich erscheinen ließen. In der
Einleitung U Band geht der Übersetzer auf Manuels IL Persönlichkeıt, se1ın
geschichtliches Umtfteld, aut den Ort und die Zeıt der Gespräche, aut Form und Inhalt
des Werkes und den näiäheren literarıschen Charakter e1n. uch dem 7zweıten Band 1St
eiıne kurze Einleitung vorausgeschickt, die näher autf die Themen der apologetischen
Dialoge, ihr Verhältnis den Vorgangern, die abweichende literarısche Form, die isla-
mische Kritik der Christologie und dem Trinıtätsdogma, das Vertahren Manuels mc
genüber dem Muterıizes (versteckte Verschiebung der entscheidenden Begriffe) un: autf
die (relatıv wenıgen) Abweichungen VO griechischen ext der Trappschen Ausgabe
sprechen kommt. Der Kaıser steht mıiıt seinem Dialog 1n eıner Tradıtion, deren Ü
IMmenNn se1it langem vorgegeben sind Nıcht vergeSSCH, da{fß se1ın eıgener Großvater, Jo-
hannes Kantakuzenos, miıt seinen Contra Mohametem apologıae eiınen bedeutenden
Beıtrag ZUur christlich-islamıschen Auseinandersetzung beigesteuert hatte. Hält sıch die
Originalıtät der Dıialoge, W as dıe diskutierten Inhalte angeht, also notwendig 1in Gren-
ZCI, verdient die Form doch großen Respekt. Es gelingt dem Kaıser, be1 seınen Le-
SCITMN uch nach eiınem halben Jahrtausend och eın lebendiges Interesse den damals
debattıerten Fragen wecken. Wenn Manuel seınem ıslamiıschen Gesprächspartner dıe
beiden Hauptdogmen des Chrıstentums, die Christologie und die Trinitätslehre, dabeı
weitestgehend mıiıt Hılte des prophetischen Arguments, Iso mi1t Texten AUS dem Alten
Testament, darzulegen sucht, aßt das dem modernen Leser die geistesgeschichtliıche
ıstanz deutlich bewulfist werden, dıe ıh VO: der eıt des gelehrten alsers trennt. Der
Hıstoriker, spezıell der Patrologe lıest freilich uch solche Passagen der Dialoge mı1t grO-
Kem Gewinn, stellen S1e doch eın außerst eindrucksvolles Zeugnis für die Kontinuıität
der byzantınıschen Theologıe MI1t der der Väter dar. Wıe stark der Theologe aut dem
Kaiserthron übrigens nıcht Ur methodisch, sondern auch iınhaltlıch auf die Väter
rückgreift, namentlic. auf den Theologen schlechthin ihnen, Gregor VO  - Nazıanz,
erweılst eın Blick 1n dıe Anmerkungen. Besonders 1mM Dıialog gelingen dem Kaıser
Formulierungen über das Mysterium d€l‘ Trinıtät, dıe aufhorchen lassen. Findrucksvoll
auch, w as grundsätzliıch über die Erkenntnis (Gottes ausführt. Er hat dabei mıt e1-
NnNe Gegner und Gesprächspartner Cun, dessen aufgeklärter und toleranter Skepsıis
alle Sympathıe des modernen Lesers spontan zufliegt und der seıne pessimistische Posı-
tion hinsichtlich der Möglıichkeiten der Gotteserkenntn1s übrigens mıi1t einem Gleichnıis

veranschaulichen vVermag, das nıcht wenıger eindrucksvoll 1st als die berühmte Les-
singsche Ringparabel„ 5,3-—7) Man voller Spannung den drıtten und letz-
ten eıl dieses großen Dialogwerkes! SIEBEN

MADRIGAL TERRAZAS, SANTIAGO, La eclesiologia de Juan de Ragusa a
Estudıio interpretacı1On de Iractatus de Ecclesia (Publicacıones de la Uni-

versida: pontificıa Comiullas, Madrıd 60) Madrıid: 1T PE.C) Departamento de ublica-
C10Nes 1995 458
es hat SE Geschichte, der Glaube, die Theologıe, die einzelnen Diszıplinen der

Theologıe, die verschiedenen Lıteraturgattungen innerhalb dieser Diszıplinen. Relatıv
spat entstanden Texte mıt dem Anspruch, die Lehre über die Kırche systematisch darzu-
legen, 508 Kirchentraktate. Erste nsatze azu aus dem Jahrhundert, den
ersten Traktat über die Kırche 1m strikten 1nnn des Wortes hat Johannes VO Ragusa, eın
promiınenter eologe des Basler Konzıils, vertaßt. Dieser ZU ersten Mal 1983 edıerte,
vorher MNUuUr handschriftlich erhaltene und partiell bekannte und ausgewertete ext wird
ın vorliegender Untersuchung einer umtassenden Interpretation und Auswertung
terworten. Von daher erhellt hne weıteres die Bedeutung der vorliegenden Arbeıiıt. Was
S1e auszeichnet und s1e einem Meisterwerk macht, 1St neben anderen Qualitäten w1ıe
gedankliche und rachliche Klarheit un:! Fülle der mitgeteilten Intormatiıonen die kon-

Durchfü rung des Interpretationsansatzes. Dieser besteht darın, ıne doppelte
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Z Verständnıis des lextes ührende Geschichte unterscheıden. IDEI sınd auf der e1-
NI Seıite dıe Ideen und Vorstellungen, die sıch der Autor 1im Lauftfe seıiıner eigenen be-
wegten Geschichte über die Kırche machte, da 1st auf der anderen Seıite der ext elber,
der seinerseıts eıne Geschichte, eben ıne Redaktionsgeschichte, hat. Aus diesem Inter-
pretationsansatz eıner doppelten Geschichte ergeben sıch die re1l tolgenden Teıle der
Untersuchung: Ideographie: Johannes VO R’ der Mannn und die Umstände seiıner
Biographie, Genealogıe: (senese und Struktur des Tractatus de ecclesta, Hermeneu-
tik: der Tractatus de ecclesia eine konziliaristische Ekklesiologıe. Um den mıiıt dieser
Dıisposıtion erhobenen en Anspruch einzulösen und den Text wirklıich AaUs seıner
Geschichte heraus verstehen un interpretieren und nıcht mıiıttels den ext VO

außen herangeführter Kategorıen und Begriffe, geht den einZ1g zieltftührenden Weg,
nämlich den der intensiven Beschäftigung mıt den zeitgenössischen Quellen P
hılfenahme aller irgendwıe einschlägıgen Lauteratur. Auf dıe Details dieser mühsamen
Kleinarbeıt kann leider 1M Rahmen einer Besprechung nıcht eingegangen werden. Es
mu{fß genugen die wichtigeren Schritte innerhalb der rel Hauptteile NECNNECIL In der
Entwicklung VO | Ekklesiologie (ideografia) unterscheidet näherhin Etappen:
die eıt seıner Teilnahme Konzıil VO: Pavıa/Sıena, iın der der Dominıkaner sıch 1mM
Geiste eınes gemäßigten Parıser Konzıiliarısmus auf der Basıs eınes auf den Papst Z.C1H -

triıerten Kirchenbildes intens1v für die Retorm der Kırche Haupt und Glhiedern e1ın-
SCTZTEC; die Jahre der Frühphase des Konzıils VO Basel, in denen 1m Zusammenhang
der reductio Bohemorum die zentrale Bedeutung der Ekklesiologie entdeckte; die kurze
Zeıtspanne seıner 1m Auftrag des Basler Konzıls übernommenen Konstantinopler (FE
sandtschaft, 1n der ıhm aufging, wI1e sehr die reductio (Graecorum VO einer Verfassungs-
anderung der lateinischen Kıiırche in Rıchtung aut ine Abschaffung des römiıschen Zen-
tralismus abhıng; die Periode seiıner eilnahme Konzıil VO Basel, in der
aktıv der durch das Konzıil vorgenoMMCHNCI Absetzung VO Papst Eugen M1t-
wirkte, und schließlich eın etzter Lebensabschnitt, in dem der Domuinikaner, Zu Kar-
dinal des Gegenpapstes Felix erhoben, seiınen ekklesiologischen Vorstellungen den
endgültıgen Ausdruck zab. Aus dem gemäßigten Anhänger eıner auf den Papst zentrier-
ten Ekklesiologie WAar 1m Laute der Jahre der überzeugte Verteidiger einer Lehre OIL-
den, die ert. treffend als radikalen Konzıliıozentrismus bezeichnet. Der mıt „genealo-
“  o1a überschriebene eıl der Untersuchung betafßst sıch in den beiden ersten Kap.n mi1t

Texten, die 1n die CNSCIC Redaktionsgeschichte des Tractatus de ecclesia gehören, 6CI -

Stens mıt der anläfßlich der Basler Debatte mıt den Böhmen gehaltenen OYatıo deU-

nı0Ne, die selber als posıtı0 princıpalıs, als ursprünglichen ntwurf seines Kiırchen-
traktates bezeıichnet, zweıtens mıt dem leider nıcht mehr vollendeten Tractatus de
concılıs, den der Vert. zutreffend als zweıte posıtı0 princıpalıs qualifiziert, insotern ach
dem ausdrücklichen Wıillen Rıs trüher vertafte ‚papalıstische‘ Teıle des Kirchentraktates
1im Lichte des 1m Konzilstraktat VE ‚Konziliozentrismus” lesen sınd, un:
schliefßßlich drıttens mMI1t der Reichstagsrede VO 1458, die ıhrerseıits wiederum wichtige
Gedankengänge des Konzilstraktates antızıpılert. Das Kap dieses Teıls der Arbeit
betfafit sıch MIt der Struktur des Kirchentraktats selber Teıil Deftinıition der Kırche,
eıl Wesenseigenschaften der Kırche, Teıil Erkennbarkeıt der Kirche) un: bietet

einen gerafften UÜberblick über seinen Inhalt. Dıie eigentliche Auslegung des Traktates
erfolgt ann 1m Teil der Untersuchung, und ‚War 1in Kap.n. L)as erste behandelt, hı-
storısch dabei weıt ausholend, den theologischen Ansatz VO | 1E Ekklesiologie, ist
der Artıkel des Glaubensbekenntnisses über dıe Kırche. 1 )as Kap geht 1mM Detaıil auftf
die VO ZUT Bezeichnung der Kırche verwandten Begriffe und biblischen Bilder e1ın,
das behandelt dıe „Wesenseigenschaften des Mysteriums der Kırche“, die 1m
Glaubensbekenntnis gENANNTLEN Attrıbute der Eıinheıt, Heiligkeıt, Kathol:izıtät und
Apostolizität, das speziell die apostolische Regierungsform der Kırche, ihre hıer-
archische Struktur und als Bestandteıl derselben den päpstlichen Prımat. Dıie Verlage-
rung des Lehrstücks über den Papst hıneın in Darlegungen ber das Mysterium der Kır-
che, näherhin 1n Ausführungen ber ihre apostolische Regierungsform, spiegelt 1n der
Anlage der Arbeıt exakt wiıder, worın die ‚ekklesiolo iısche Wende‘, die der Domuinika-
HCN 1m Vergleıich den alteren ‚Kirchentraktaten‘ Izogen hat, besteht: Ursprung der
Gewalt 1n der Kirche 1st nıcht der Papst, sondern ‚unmittelbar‘ Christus:; verlieh den
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Aposteln insgesamt mıt Petrus 1n ihrer Miıtte Gewalt über die Kirche. Weiıl nıcht mehr
der Papst das Fundament der kırchlichen Eıinheıt ist. sondern Christus selber, 1St VO

iıhm auch nıcht mehr 1M Rahmen des Kirchenattrıbuts der Eınheıt, sondern 1ım Rahmen
des Attrıbuts der Apostolizıtät die ede Um den Darlegungen dieses Teıls mehr Pro-
$} geben, greift eiınem wirksamen Mittel: kontrastıert Rıs Aussagen ımmer
wıeder mıiıt denen Zzweler anderer Kırchentraktate, denen des ‚papalıstischen‘ De reg1-
mMINE chrıistiano des akobus VO Vıiterbo e  9 den InNnan uch schon als ersten Kır-
chentraktat bezeichnet hat,; und denen der berühmten Summad de ecclesia des Johannes
de Torquemada. Rıs Tractatus de ecclesia 1st nıcht 1U der Kirchentraktat 1im
estrikten Sınne des Wortes, sondern uch der streng auf der Basıs VO Haec S$AancLa

konzıpierte, mıthın der onzılharıstische Kirchentraktat. Im Anschlufß das Wort
edıns, der Konzıliarısmus se1l ‚War 1mM Rahmen der Konziliengeschichte eıne Ep1sO-

de, dürtfe Cn aber für dıe Ekklesiologie nıcht bleiben, stellt ert. 1n aller Ausdrücklich-
keıt die Frage, W as dıe heutige Ekklesiologıe VO Konzıliarısmus eınes lernen könne,
welche Flemente seiıner Ekklesiologıe 1n eiıne moderne katholische Lehre über die Kır-
che integrierbar sınd Er begibt sıch mıt dieser systematischen Fragestellung sehr mutıg
auf e1in Terraın, auf dem 11141l leicht Kopf und Kragen verlieren kann Miıt geradezu
nachtwandlerischer Sıcherheıit bewegt sıch hıer auf dem sehr schmalen rad zwiıischen
Wwel Abgründen, eiınem nach dem /7weıten Vatikanum nıcht mehr vertretbaren Papalıs-
I11US und einem den Papst in eiınen bloßen TIypos der FEinheit auflösenden ‚Konzılıozen-
trısmus‘, wobel den Fehltritt 1n Rıchtung Papalısmus mehr tfürchten scheint als den
in die umgekehrte Richtung. Diıiesen Teıl der Arbeıt hıest Inan gewissermaßen miı1t PO-
hendem Herzen. Natürlich hängt letztliıch jer tast alles VO  - der Posıtion ab, die INa  -

Haec S$AancLa gegenüber einnımmt. Hat INa VOLr Augen, dafß über Auslegung und 1nn
dieses DekretsI Bıbliotheken vollgeschrıieben wurden, kann 11194  - 1Ur den Schneı1d
bestaunen, mıiıt dem ert. 1in dieser heiklen Problematik Flagge zeıgt. Man kann, dıe
Meınung des Verf.s, VO Entscheidendes lernen, auch WECI111 zuzugeben 1St, dafß se1ne
Ekklesiologıe eıne Reihe VO Detiziten auftweist. Näherhın esteht das Problem Je-
doch, w1e der Vert. selber sehr deutlich sıeht, 1n der Versöhnung beider Pole katholi-
scher Ekklesiologıe, dem Papsttum 1m Sınne der abendländischen Entwicklung und des
Ersten Vatiıkanums auf der eiınen und dem Konziliarısmus VO Haec S$ancta und der WwI1e-
derentdeckten Kollegialıtät des weıten Vatiıkanums auf der anderen Seıte. Nach Meı-
NUNg des Rez. ISt, W as speziell diese Versöhnung angeht, beı nıcht 1e] lernen, wiırd
be1 ıhm doch der eıne Pol,; das Konzıil, ZU total dominierenden Element bıs dahın, da{fß
der zweıte Pol,;, das Papsttum, praktısch 1n dıe römische Patriarchalsynode aufgelöst
wıird Neın, W CI11I1 En Versöhnung, Ausgleich dieser beiıden Pole geht,; scheıint uns

schon eher eın anderer berühmter Konzıilharıst; ebenfalls eın oroßer Theologe des Kon-
ıls VO Basel, nämlıch Johannes VO: Segovıa, als Lehrer 1n Frage kommen. Er hat
nämlich AaUsS dem, nıcht NUur widerborstigen Papst, sondern uch seinen eigenen
Schwächen, gescheıiterten Konzıiıl VO Basel wichtige Lehren SC ZOBCH, die 1n Rıs
Konziliarısmus och nıcht BeEZOHCH sınd und diesen deswegen WEN1ISCI ZUrFr Rezeption
geeıgnet erscheinen lassen. Wıe INan 1in dem VO Segovıa nach dem nde des Basler Kon-
1ls verfaßten, Jüngst VO olt De Kegel edierten Liber de auctorıtate ep1isCopO-
Yu ın concılıo generalı nachlesen kann, behält in Segov1as Ekklesiologie der zweıte
verzichtbare Pol katholischer Ekklesiologıie, das Papsttum, ıne 1e] bedeutendere Raolle
als das bei der Fall ist, und dıes, obwohl uch test auf dem Boden VO Haec S$anctLa
steht (Einzelheiten hiıerzu 1n UNSCTIECIN „Vom Apostelkonzil bıs ZU Ersten Vatikanum.
Studien ZUTr Geschichte der Konzilsıdee“). ert. hat deutlich gemacht, W as R.ıs ekkle-
siologische Wende VO Papst ZuU Konzıil letztlich legıtimıert, eine NCUC, Augustinus
geschulte Auslegung der biblischen Prıimatstexte (Petrus quando claves accepit, eccle-
$1am sancLiam sıgnıficavıb). Es handelt sıch eine Auslegung, dıe ‚War sehr elegant
dem päpstlichen Anspruch, Quelle aller kırchlichen Gewalt se1n, dıe Grundlage ent-
zıeht, ber doch weder dem 1nnn dieses Textes voll gerecht wiırd och der auch auf ıhre
Weıse bedeutsamen ‚leoninıschen‘ Auslegungstradıtion. Vielleicht spiegelt sıch SegOVvı1as
behutsame Annäherung die propäpstliche Sıcht der Kırche uch 1n seıner Auslegung
dieser Primatstexte wiıider? Wer ware geeıgneter als der Vert. dieser vorzüglichen Unter-
suchung Fragen dieser Art beı seinem Landsmann nachzugehen, zumal iıne nähere Be-
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schäftigung mıiıt der Ekklesiologie des genannten Spanıers dem Programm eNTt-

spräche, das selber 1n der Eınleitung seıiner Arbeıt tormulıiert hat? In der "Lat, N geht
darum, den Basler Konzıliarısmus „personalısıeren“. Auf dem Konzil wurde ıne
Fülle VO Ideen über die Kırche vertreien,; die man endlich nıcht mehr hne ditfferen-
zıieren ın einen und denselben Topf werten und mıt dem vieldeutigen Begriff ‚Konzılıa-
r1ısmus‘ etikettieren sollte. Eın erstier Schritt auf diesem Weg 1st mıiıt vorliegender Unter-
suchung auf vorbildliche WeıseNFın zweıter sollte tolgen! Der Untersuchung 1st
auf den DA aD S eıne sehr wichtige Textbeigabe beigefügt, un! ‚Waltr tol v-1
des Tractatus de auctorıtate concıliorum el modo celebrationıs auf der Basıs des
Codex der Basler Universitätsbibliothek AIV tol 134—297/ Schade, da{fß Verft. se1-
81 schönen Buch keinen Sachindex beigegeben hat. Wer dıe ıntormatıve Studıe be-
stımmten Fragen konsultieren möchte, mu{ß sıch leider mıt dem freilich sehr gul geglıe-
derten Inhaltsverzeichnis behelten. SIEBEN

JOSE ACOSTA, Das Gold des Kondors. Berichte AUus der Neuen Welt 1590 und Artlas
ZUr Geschichte ihrer Entdeckung. Hrsg. und übertr. VO Rudolf Kroboth und Peter

Meurer, Miıt Abbildungen und Karten. Stuttgart-Wıen: Edition Erdmann
1991 380
Der spanısche Jesuit Jose de Acosta (1540—1600) WAar aufgrund seiıner vielfältigen Be-

yabungen eiıne der herausragenden Gestalten der 7zweıten Hälfte des Jahrhunderts.
Er glänzte nıcht 1Ur als Schritftsteller, sondern yehörte uch als 7zweıter Provinzıal der
peruanıschen Ordensprovınz den tatkräftigen Urganısatoren der Mıssıon 1n DPeru. Er
Walr eologe des VO Torıbıo de MogroveJo einberufenen 11L Konzıls VO Lıma und
verfaßte dessen dreisprachıigen Katechismus. Seine Missionserfahrungen reflektierte
systematisch 1n seıner einflufßreichen lateinischen Missionstheorie De hdrocuranda Indo-
Y} salute (Salamanca während den natürlichen und kulturellen Ontext der
Neuen Welt 1n seiner noch ertolgreicheren spanıschen Hıstor1ia natural moral de las
Indias Sevilla beschrieb. Dıiese Naturbeschreibung und Kulturgeschichte Amerı1-
kas beruhte aut Beobachtung und Vergleich und wurde chnell 1ın die europäischen
Hauptsprachen übersetzt, darunter uch 1NSs Deutsche. Die Herausgeber des vorlıegen-
den Bandes haben die deutsche Gesamtübersetzung Amerı1ca, der WE INANLS

Teutsch nennetl, die Neuw Welt der West Indıa (Ursel ZUr Grundlage ıhrer Aus-
vabe gemacht, dıe sprachlıch dem heutigen Deutsch angeglichen wurde. Von den INSgeE-
sSamıt siıeben Büchern tehlen allerdings die ersten vıer, die sıch mıit Klıma, Geographie,
Mineralıen, Fauna und Flora Amerikas befassen. Das uch enthält Iso L1Ur dıe Kapıtel

bıs VII der Hıstori4a, die sıch mi1t der Religion, der Kultur (Kalender, Schrift, Politik,
Recht, Erziehung) SOWI1e der Geschichte Mexıkos bıs 7471 Eroberung durch Hernan
Cortes befassen. Allerdings sınd uch diese Kapıtel unvollständig, ohne da{fß (Irt und
Umfang der Kürzungen deutlich gemacht würden. Leider fällt auf diese Weıse der Pro-
log des üunften Buches und damıt der hermeneutische Schlüssel WCB, der ZU Verständ-
N1s des Inhalts und ZUT Intention des Autors unabdingbar 1St. So 1sSt ‚WarTr einerseıts
begrüßen, da{fß COstas Hıstoria als wichtiges Quellenwerk wenı1gstens in Auszügen auftf
Deutsch greitbar Ist; doch andererseıts 1sSt bedauern, da{fß sS1e nıcht vollständıg vorliegt
un! nach undurchschaubaren Regeln gekürzt wurde. Das miıindert den Wert erheblich.
Der zweıte eıl des Buches 134 enthält den Artlas der Entdeckungen Amerıkas

VO  = Cornelıis Van Wyllıets. Eın kleiner Kommentar eines der Herausgeber SOWI1e
eın Glossar schliefßen den and ab Im Prolog 7211 sıebenten Kapıtel schreibt Acosta,
mıiıt seıner Hıstoria wolle azu beitragen, „dıe Indıios VO der Geringschätzung der
Europäer befreien“ daher ist dem Herausgeber widersprechen, wenn

Acosta zZu Vorläuter eiıner aufklärerischen Ethnographie stilisıert F} denn der Auf-
klärung WarLr das europäıische Überlegenheitsdenken überhaupt nıcht fremd, 1m Gegen-
teil SIEVERNICH
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